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Beſchwerde eines Pfarrers (um 1660). 


Aus dem Pfarrarchive zu Coſerow (Synode Uſedom) mitgetheilt von 
Paſtor em. Wandel.“) 


Des Pastoris zu Cosero Gravamina 
welche ihn auch zu Verlaßung ſeiner 
Pfarre nohtwendig verurſachen. 


Weil er von feinem Sjährigen wohlverdienten Lohn von 
beiden Aemtern Wolgaſt und Puddagla wie auch von den 
Uekritzſchen?) 18 Hakenhufen und alſo auch vom ſämptl. 
Kirchſpiel nicht mehr als ohngefehr 12 oder 13 Scheffel 
Rocken Korn, welches er das gantze Jahr durch Viertweiſe 
zuſammen betteln muß, bekomt. 


Weiln keine nothdürftige Wohnung noch Ställe zum 
Vieh vorhanden, auch ſtets Feuerſchaden in Entbrechung des 
Schorſteinß (den Scheuer und Wonhaus einß iſt) vermutend 
ſein muß, auch allemahl, wenn es regnet, oder Schnee auf 
dem Dache tawet, im Waßer ſchwimme, daß auch einſtenß 
beinahe das Kind in der Wiegen erſoffen wehre. Auch gantz 


1) Die Schreibweiſe des Originals iſt im weſentlichen bei⸗ 
behalten. 
2) Ueckeritz iſt ein zu Coſerow eingepfarrtes Dorf. 
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neulicher Tage das Uekritzer Dach!) über der eintzigen Stuben 
auf dem Boden gefallen und in der gantzen Wiedme?) nicht 
ſo viel Gelegenheit, eine Hand voll Maltz zu machen, noch 
ſonſt ein Biſſen Eßen zu bewahren, es ſei denn daß es in 
einem Kaſten verſchloßen wehre. 

Weiln kein Geſinde zu bekommen, und diejenigen, ſo 
man zuweilen hat, nicht können belohnet werden. 

Weiln gantz keine accidentien fallen und in den ver⸗ 
floßenen 8 Jahren nicht mehr alß eine Hochzeit geweſen auch 
60 oder 70 auf und ab, Beichtkinder ſchillings, ſeßling oder 
Stempelweiſe (?) ſich dankbar bezeigende nichts machen können. 

Weiln weinig Acker, darzu nur Sand die Müh und 
Unkoſt (zumahlen das Korn auf dem Felde theilß vom wilden 
theils auch vom zahmen Vieh aufgefreßen wird, das ein- 
geärndte aber auf dem Haußboden vollendß verfaulen muß, 
und alle Jahr, wo nicht Saat, Trink und Brodt-Korn doch 
zum weinigſten ein oder 2 ley Korn kaufen müßen) nicht be⸗ 
lohnen kann. 

Weiln die immunitäten, alß Ueberhebung der Ein— 
quartirung, frey Maalßzetteln (welcher mir ſelten ſonder 
importunität gereichet wird) dahin fallen. 

Weiln auch Fiſcherei, die ſonſt des Pastoris an dieſem 
Ort beſter Unterhalt fein ſoll,) dermaßen abgenommen, daß 
er öfterß fein Haus zu unterhalten, Fiſch⸗-Wahre kaufen muß. 

Weiln bishero mich aufs äußerſte verzehret, und in 
große Schulden geſetzet, ſelbige auch noch täglich muß häufen. 

Weiln alle meine Anticessores ſeel. in äußerſter Armuht 
gelebet (einer aus Armuht die ſchwartze Kunſt gelernet, und 
darüber den Kopf verloren, Seel. Lindows eine Tochter wegen 


1) Die Bauern jedes der vier eingepfarrten Dörfer hatten je ein 
Viertel des Rohrdachs der Pfarre in Stand zu halten. Das Uekritzer 
Dach iſt dasjenige Viertel, welches den Ueckeritzer Bauern oblag. 

2) Pfarrhaus. 

3) Es ſcheint, der Paſtor hat ſelbſt die Fiſcherei betrieben. 
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Hexerei vor 2 Jahren verbrandt worden),!) auch die ihrigen 
darin gelaßen, die theilß zu Bauren theilß zu Kuhhirten ge- 
diehen, als die lebendigen Exempel alhier bezeugen. 

Weiln meinen Leib durch Hunger und Kummer ſo gar 
abmatten müßen, daß auch Schwachheit Wegen daß Ampt faſt 
nicht mehr verrichten und ſolch in einem Zuſtand meine 
Geſundheit nimmer wieder erlangen kann. 

Weiln mich und die meinigen nicht einſtenß kan beſchuhen, 
geſchweige die Kinder zur Schulen halten. 

Weiln erſchröcken und mich auf den Todt entſetzen muß, 
wenn ich höre und ſehe, daß Ein Kuh- hirte mehr Lohn 
kan haben alss ich, auch vor mir in acht genommen, und 
geehret wird, massen sie einen Hirten haben müsten, wie 
sie sagten, nun aber auch so verkehrt leben, dass sie 
weder Priester noch Hirten zu halten begehren. und mir 
in 14 Tagen 2 Häupter von Wölffen aufgefreſſen worden. 

Weiln durch langwierige, ſchwere Baur-Arbeit Ich ſo wol 
alß meine Fraw uns ungeſund gearbeitet und keiner Mittel 
habhafft werden können unſere Geſundheit wieder zu ſuchen. 

Weiln auch ein oder ander Jahr meinen Acker mit 
Taglöhnern bearbeiten laßen, aber die Ausſaat nicht wieder 
erhalten und geärndtet, ſondern da ich 15 Scheffel Rocken 
ausgeſäet, nebſt 9 Stiegen Rocken Garben, ſo ich aus dem 
ſämtlichen Kirchſpiel erhalten, nicht mehr alß 13 Scheffel 
gedroſchen. 

Weiln auch endlich die erſchröcklichen Verfolgungen mir 
unerträglich fallen, indem unter andern Inspectores,?) die 
ſonſt in ihren Würden gelaſſen werden, mich nach ihrem Gut— 


1) Es iſt nicht unmöglich, daß Wilh. Meinhold, der auch 
einſt Paſtor in Coſerow war, durch dieſe Angabe den erſten Anſtoß 
zu ſeiner „Bernſteinhexe“ empfangen hat. 

2) Titel des Amtshauptmanns im Amt Pudagla, mit welchem, 
wie aus anderen Papieren des Archivs hervorgeht, der Verfaſſer be— 
ſtändig im Zank lag wegen einer ihm vermeintlich zuſtehenden, aber 
von jenem ihm vorenthaltenen Kornhebung. 
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dünken und Gefallen citieren und Urtheil ſprechen wollen, 
allerdings nur, wenn ich das meine begehre, und in Entſtehung 
desſelben Abſcheid fordere. 

Weil eingepfarrte Leute, die offen den Pastorem ſchelten 
und ſchmähen vor einen leichtfertigen Schelm, Teuffel, ſolchen 
Kerl, Racker, nicht anders geſtrafft werden, alß mit Worten, 
Solches nicht mehr zu thun. 

Weil auch Leute aus dem Crumminſchen Kirchſpiel, 
mit denen meine Fraw und ich Zeit unſers Lebens nicht 
3 oder 4 Worte gewechſelt, in Wolgaſt auf unſern Nahmen 
gantze Viertheil Putter abfordern und wir umb Bezahlung 
deſſen angeſprochen werden. 

Dieſes und ein mehreß, ſo es endlich begehret werden 
möchte kan allezeit dargetahn und erwieſen werden. 


Namensunterſchrift und Zeitangabe fehlen, doch iſt nicht 
unwahrſcheinlich, daß der Verfaſſer ein Paſtor Schweidler 
iſt und die Zeit der Abfaſſung in die ſechziger Jahre des 
ſiebzehnten Jahrhunderts fällt. Andere, im Pfarrarchiv vor— 
handene Papiere berichten von einer Fehde zwiſchen dem Paſtor 
Schweidler zu Coſerow und dem Amtshauptmann (Inspector) 
zu Pudagla aus der genannten Zeit. Jener behauptet, der 
Pfarre ſei von einem Herzoge in Wolgaſt ein Roggendeputat 
verliehen worden, welches der Amtshauptmann, der zur Lieferung 
verpflichtet worden ſei, ihm vorenthalte. Daher in vorſtehendem 
Aktenſtück die Sticheleien auf „Inspectores, die ihn citieren 
und Urtheil ſprechen, wenn er das Seinige begehre,“ und auf 
ihre Rechtspflege. 

Bekanntlich nennt W. Meinhold den Vater der Bernitein- 
hexe auch Schweidler, doch tritt dieſer ſchon zur Zeit Guſtav 
Adolfs auf und muß ein anderer gleichen Namens geweſen 
ſein, wenn nicht vielmehr anzunehmen iſt, daß Meinhold den 
Namen fingirt hat. 
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Brief des Herzogs Albrecht von Meklenburg 
an Biſchof Erasmus von Camin 1526. 


Die Herzoge Heinrich und Albrecht von Meklenburg 
ſuchten in Bezug auf die kirchliche Reformation eine neutrale 
Stellung zu wahren. Sie hielten an den Reichstagsabſchieden 
feſt und ließen nach dem Nürnberger Abſchiede von 1524 das 
heilige Evangelium und Gottes Wort predigen. Daneben aber 
waren ſie beſtrebt, alle Unruhe und Unfrieden von ihrem Lande 
fernzuhalten. Albrecht forderte deshalb am 16. Auguſt 1526 
ſeinen Neffen, den Biſchof Magnus von Schwerin, auf, die 
neue ketzeriſche Lehre zu unterdrücken, weil er auch für den 
Biſchofsſtuhl beſorgt war.“) Am nächſten Tage erließ er ein 
ähnliches Schreiben an den Biſchof Erasmus von Camin, zu 
deſſen Sprengel bekanntlich ein Theil Meklenburgs gehörte. 
Dieſer noch nicht gedruckte, im Kgl. Staatsarchive zu Stettin?) 
aufbewahrte Brief lautet mit veränderter Orthographie, wie folgt: 

„Unſer Freundſchaft zuvor, ehrwürdiger in Gott beſonders 
lieber Freund. Wir kommen in glaublich Erfahrung, wie ſich 
etlich muthwillig loſe Perſonen und Buben in E. L. Stift und 
Jurisdiction, auch des hochgebornen Fürſten, unſers lieben 
Bruders, und unſern Fürſtenthumen aufwerfen und unterſtehen 
ſollen, das Evangelium und wahrhaftig Wort Gottes unter 
fälſchlichem und ketzeriſchem Schein allein zu Erweckung Aufruhr 
gemeines Volkes gegen die Geiſtlichkeit auszulegen und zu 
verkündigen, das wir in Wahrheit unſers Wiſſens nicht gern 
geſtatten oder verhängen wollten. Demnach unſer freundlich 
Bitt, E. L. wollen allenthalben durch derſelbigen Official 
verorden und beſtellen, gut und fleißig Achtung zu haben, wo 
und an welchen Ortern unſerer Fürſtenthume, Landen und 
Gebieten ſolche leichtfertige Perſonen mit ihrer falſchen Lehre 


1) Vgl. Mekl. Jahrbücher 63, S. 189 — 191. F. Stein, Herzog 
Magnus, Biſchof von Schwerin. Progr. Gymn. Schwerin 1899, 
S. 16 ff. 

2) v. Bohlenſche Sammlung. Mscr. 34. 
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und Auslegung des heiligen Evangeliums und wahrhaftigen 
Wort Gottes betreten, daß dieſelbigen angenommen und ſolchs 
fürder uns durch E. L. Official vermeldet werde. Alsdann 
wollen wir ſamt obgedachtem unſerm lieben Bruder zu Ab— 
wendung ſolcher Aufruhr und Empörung dermaßen mit Fleiß 
darin ſehen, auf daß dieſelbigen nicht ungeſtraft, ſondern 
hinfür obangezeigt fälſchliche Lehre und Auslegung durch ſie 
und andere vermieden bleiben möge. Das wir alſo E. L. 
mit Erzeigung freundlicher Willfahrung im Beſten guter Wohl- 
meinung nicht wolten verhalten. Datum Strelitz Freitags 
nach Aſſumptionis Mariä (Aug. 17.), Anno XXVI. 
Von Gotts Gnaden Albrecht, Herzog zu Mekelnburg, 
Fürſt zu Wenden, Graf zu Schwerin, Roſtock und 
Stargard der Lande Herr. 


Dem ehrwürdigen in Gott unſerm beſondern lieben 
Freunde Herren Erasmuſſen, Biſchof zu Camin.“ 
M. W. 


Das Treffen bei Falkenberg im Jahre 1630. 


In van Nießens Geſchichte der Stadt Dramburg 
heißt es Seite 183: „Bald nachher, im Anfang November, 
unternahm General Colloredo mit ſtärkeren Kräften, 16 Komp. 
Krabaten, 4 Komp. von Oberſt Götzes Regiment und 600 
kommandirten deutſchen Reitern, auch 2000 — 2500 Mann 
zu Fuß einen neuen Zug (nämlich gegen Kolberg). Am 
9/10. November ſtanden ſie in Dramburg. Auf Befehl Sparrs 
mußte alles, was an Brot und Bier vorhanden war, bei 
Vermeidung der Plünderung vor die Stadt gebracht werden, 
dann gehts nordwärts weiter. Schon jenſeits Schivelbein 
angelangt treffen ſie am 12. auf Horn. Nur ein dicker Nebel 
verhindert ein größeres Treffen, verhilft ſogar den Kaiſerlichen 
zu einigen Erfolgen. Trotzdem gehen ſie zurück ꝛc.“ Ich 
bin nun in der Lage, auf Grund eines alten Geſchichtswerkes 
aus dem Jahre 1760 (das Leben Guſtav Adolphs aus dem 
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Engliſchen des Herrn Walter Herte überſetzt von George 
Heinrich Martini) genauere Mittheilungen über jenes Gefecht 
bei Schivelbein oder genauer bei Falkenberg, einem Dorfe 
bei Schivelbein, machen zu können. 

Es war im November 1630. Die Schweden unter 
Kniephauſen blokirten Kolberg. Den Kaiſerlichen war viel 
daran gelegen, die Feſtung zu halten, einmal, weil Kolberg 
ſeines Hafens wegen die wichtigſte Stadt Hinterpommerns 
war, und dann auch, weil die kaiſerlichen Offiziere und 
Soldaten dort ihre Beute niedergelegt hatten. Die Stadt war 
aber nur ſchwach beſetzt, 1700 Mann Fußvolk und wenige 
Reiter machten die Beſatzung aus. Es galt daher, entweder 
die Schweden aus der Nähe Kolbergs zu vertreiben, oder doch 
wenigſtens die Beſatzung durch Fußvolk und Dragoner zu 
verſtärken. Zu dieſem Zweck zog Ernſt Graf von Montecuculi 
mit einem Detachement von 10000 Mann, den Regi⸗ 
mentern Colloredo, Iſolani, Goetze, Sparr, Wallenſtein und 
kroatiſchen Reitern gegen Kolberg. Kniephauſen war in 
ſchwieriger Lage. Sein Heer war nicht ſtark genug, um den 
Kaiſerlichen die Spitze zu bieten und zugleich die Blokade 
Kolbergs aufrecht zu erhalten. Er mußte Zeit gewinnen, um 
Verſtärkungen von Horn, der mit dem Hauptheere in der 
Nähe Stettins ſtand, heranzuziehen. Zu dieſem Zweck ſchickt 
er den Oberſt Monro mit ſeinen Schotten nach Schivelbein 
und befiehlt ihm, die Stadt ſo lange als möglich zu behaupten, 
das Schloß jedoch nicht zu übergeben, ſo lange noch ein Mann 
bei ihm ſei. Monro beſetzt die Stadt. Montecuculi zieht 
heran, bietet ihm einen Vergleich an. Doch der tapfere Schotte 
läßt ihm ſagen, das Wort Vergleich ſei, er wiſſe nicht wie, 
in ſeinem Verhaltungsbefehl weggelaſſen worden; er habe 
folglich nichts, als Pulver und Blei zu des Grafen von 
Montecuculi Dienſten. Jetzt wird der Befehl zum General⸗ 
ſturm gegeben. Die Kaiſerlichen nehmen die Stadt, die 
Schotten jedoch ziehen ſich, nachdem ſie die Stadt eingeäſchert 
haben, in das Schloß zurück. Das vermögen die Kaiſerlichen 
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nicht zu nehmen. Sie brechen das Lager ab und ſetzen ſich 
wieder in Marſch gegen Kolberg. Doch ſie haben drei koſtbare 
Tage verloren. Dieſe Zeit haben die Schweden wohl benutzt. 
Sie haben Hülfstruppen herangezogen und ſind nun im 
Stande, die Blokade Kolbergs aufrecht zu erhalten und mit 
einem Heere von 11000 Mann den Kaiſerlichen entgegen zu 
ziehen. Kniephauſen führt die Schweden, Teuffel die Deutſchen, 
Lord Rea die Engländer und Schotten, Baudis (Baudiſſin) 
die Reiter. So lagern ſie eines Tages in der Nähe des 
Dorfes Falkenberg. Da um Mitternacht kommt ein Bauer 
(nach der Lokalſage aus Falkenberg) in das ſchwediſche Lager 
und bringt die Kunde, ganz in der Nähe lagerten die Kaiſer⸗ 
lichen. Nun wird Kriegsrath gehalten, ob das feindliche Lager 
ſofort anzugreifen oder der Angriff bis auf den Morgen zu 
verſchieben ſei. Kniephauſen entſcheidet für das Letztere. Aber 
wie die Schweden am frühen Morgen das Lager angreifen 
wollen, finden ſie es verlaſſen und in Flammen ſtehend. 
Derſelbe Bauer, der den Schweden die Kunde von der Nähe 
der Kaiſerlichen brachte, hat auch den Kaiſerlichen die Ankunft 
der Schweden verrathen. Schon um 3 Uhr haben ſie den 
Rückzug angetreten. Nun beginnen die Schweden die Ver⸗ 
folgung. Um 8 Uhr holen ſie das kaiſerliche Heer ein, welches 
ſich in guter Ordnung zurückzieht. Doch wie die Kaiſerlichen 
durch eine enge Straße ziehen, zerbrechen einige Wagen und 
verſperren ihnen den Weg. Sie müſſen Halt machen, und 
auf einer moraſtigen Ebene bei dem Dorfe Falkenberg ſtellen 
ſie ſich in Schlachtordnung auf. Inzwiſchen iſt ein dichter 
Nebel gefallen, der jede Umſicht verſperrt. Die Schweden 
ſchreiten zum Angriff. Baudiſſin mit ſeinen Reitern ſtürzt 
ſich auf die Kroaten, die wie gewöhnlich, ſo auch jetzt nicht 
Stand halten, und ſchlägt ſie aus dem Felde. Das kaiſerliche 
Fußvolk jedoch tritt in Unterhandlung und bittet um Quartier. 
Da kommt Baudiſſin von der Verfolgung der Kroaten zurück, 
und da er von den ſtattfindenden Verhandlungen nichts weiß, 
greift er das Fußvolk an und zwar von zwei Seiten. Bei 
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dem dichten Nebel gerathen die ſchwediſchen Reiter an einander, 
und da ſie als kommandirte Reiter keine Fahnen führen, ſich 
alſo nicht erkennen, hauen ſie auf einander ein. Die ſo 
entſtehende Verwirrung benutzen die Kaiſerlichen und treten 
unter dem Schutze des Nebels den Rückzug an mit geringeren 
Verluſten, als ſie ſelbſt wohl erwartet hatten. 

Dies Gefecht bei Falkenberg war von großer Bedeutung. 
Es ſicherte den Schweden den endgültigen Beſitz Hinter⸗ 
pommerns. Jetzt ward aus der Blokade Kolbergs unter dem 
Oberbefehl Horns, der bald nach jenem Treffen von Stettin 
herbeigekommen war, eine regelmäßige Belagerung, und im 
März 1631 mußte die Beſatzung, welche noch aus 1500 
Soldaten beſtand, kapituliren. Am Tage nach der Kapitulation 
liefen vier kaiſerliche Schiffe mit Hülfstruppen und Kriegs⸗ 
bedürfniſſen in den Kolberger Hafen ein. Die ſchwediſchen 
Kriegsſchiffe, welche den Zugang zum Hafen bewachten, gaben 
ihnen freie Fahrt in den Hafen hinein, verſchloſſen ihnen aber 
den Ausgang. So mußten ſie ſich den Schweden ergeben. 

Schmidt, Paſtor. 


Bericht über die Verſammlungen. 
Vierte Verſammlung am 16. Februar 1901. 
Herr Dr. von Stojentin: 
Die Huldigungsfeierlichkeiten bei dem Regierungs- 
antritte Bogislaws XIII. 
Der Gebrauch der Erbhuldigung in der Form, die im 
16. und 17. Jahrhundert üblich war, laſtete ſchwer auf der 
Bevölkerung, zumal der ſtädtiſchen, da dieſe den Herzog und 
das zahlreiche Gefolge aufnehmen und beköſtigen mußte. Noch 
ſchlimmer wurde es, wenn mehrere Thronwechſel in kurzer 
Zeit aufeinander folgten, wie es in Pommern in Anfange des 
17. Jahrhunderts der Fall war. Am 1. September 1603 
ſtarb nach dreijähriger Regierung Herzog Barnim XII., und 
auf ihn folgte, nachdem der kränkliche Kaſimir IX. auf den 
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Thron verzichtet hatte, Herzog Bogislaw XIII., der ſeit dem 
Jahre 1569 mit den Landen Barth und Neuenkamp apanagirt 
war. Bogislaw XIII., der bei ſeinem Regierungsantritt faſt 
60 Jahre alt war, bot keine Ausſicht auf eine lange Regierung, 
und ſo ſuchten die Stände, wenn auch nicht einen völligen 
Verzicht, ſo doch einen Aufſchub der Huldigung vom Herzoge 
zu erlangen. Davon wollte Bogislaw XIII. jedoch nichts 
wiſſen, zumal der Kurfürſt von Brandenburg zur Vornahme 
der Huldigung drängte, und der Februar 1605 wurde als 
Termin für dieſelbe feſtgeſetzt. Nun ſuchten auch Ritterſchaft 
und Stände auf Umwegen einen Aufſchub zu erlangen, indem 
ſie verlangten, daß Herzog Kaſimir IX., dem 1600 mitgehuldigt 
war, erſt öffentlich und ſchriftlich auf die Thronfolge Verzicht 
leiſte. So geſchah es, daß die Huldigung bis auf die Zeit 
zwiſchen Oſtern und Pfingſten hinausgeſchoben wurde. Jetzt 
aber fingen die Städte wieder an zu klagen, ſie hätten 
die Vorräthe für die im Februar anberaumte Huldigung 
ſchon angekauft und könnten ſolche unmöglich bis zum April 
und Mai aufbewahren. Es kam zu neuen Verhandlungen. 
Die Städte waren bereit, eine „Recognitionsſumme“ von 
20 000 Gulden und die üblichen Präſente zu zahlen, wenn 
der Herzog von der Entgegennahme der Huldigung in eigener 
Perſon Abſtand nehmen wolle. Der Herzog erklärte, auf die 
perſönliche Huldigungsannahme nicht verzichten zu können, 
doch wolle er alle Unkoſten von der zu entrichtenden Recognitions⸗ 
ſumme von 20000 Gulden bezahlen. Das ſchien den meiſten 
annehmbar. Als der Herzog nun aber weiter „eine Aus— 
richtung“ verlangte und Erhebungen über die Preiſe des 
Schlachtviehes ꝛc. angeſtellt wiſſen wollte, damit er überall 
nur den Einkaufspreis zu zahlen brauchte, da brachen die 
Städte die Verhandlungen ab, und die Huldigungsreiſe 
des Herzogs fand im April ſtatt. Am 5. April reiſte der 
Herzog von Stettin nach Friedrichswalde und zog am 7. April 
in Stargard ein, wo er drei Tage lang verweilte. Am 
10. April traf er in Gollnow ein, am 12. April in Greifen⸗ 
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berg, am 14. April in Treptow a. R., am 17. in Belgard, 
am 19. in Köslin, am 21. in Rügenwalde, am 23. in 
Schlawe, am 25. in Stolp, am 28. in Lauenburg und im 
Anfang des folgenden Monats in Neuſtettin. Bogislaw XIII. 
wurde auf dieſer Reiſe begleitet von den Herzogen Philipp, 
Franz, Georg und Ulrich und von allen Prinzeſſinnen, im 
ganzen von 10 Fürſtlichkeiten. Weiter nahmen die Geſandten 
des Kurfürſten von Brandenburg und des Herzogs von 
Pommern⸗Wolgaſt an dem Zuge theil, ſowie viele geladene 
Gäſte und das zahlreiche Gefolge. In Stargard zogen 700 
Gäſte mit etwa 1100 Pferden ein. Um Unordnungen zu 
vermeiden, war die Reihenfolge des Zuges genau feſtgeſetzt. 
Das Huldigungsceremoniell war überall dasſelbe. Bei der 
am 4. April ſtattgefundenen Huldigung in Stettin verſammelten 
ſich Herzog, Prinzen und Fürſtlichkeiten um 10 Uhr Vor⸗ 
mittags im großen Tanzſaal des Schloſſes, wo Bogislaw XIII. 
die in ſchwülſtigen Reden vorgetragenen Glückwünſche der 
Verſammelten entgegennahm. Gegen Mittag begab ſich die 
ganze Verſammlung nach dem Rathhaus, vor welchem die 
geſammte Bürgerſchaft, nach Gilden und Compagnien ge— 
ordnet, Aufſtellung genommen hatte. Bürgermeiſter und Rath 
geleiteten die Herrſchaften in den großen Rathsſaal und ſprachen 
hier dem Herzoge ihre Glückwünſche aus. Darauf leiſtete die 
vor dem Rathhauſe verſammelte Bürgerſchaft mit entblößten 
Häuptern den Eid der Treue, welcher von dem Kanzler 
Chemnitius vorgeſprochen wurde. Nachdem ſodann die üblichen 
Präſente an goldenen und ſilbernen Geräthen überreicht waren, 
folgte die „ſolenne Tractation“, welche von 2 Uhr Nachmittags 
bis 9 Uhr Abends dauerte. In anderen Städten erfolgte in 
der Regel zunächſt ein feierlicher Einzug zu Roß und nachher 
im Anſchluß an die Huldigung irgend eine Schauſtellung. 
Die Mitglieder des Adels leiſteten den Lehnseid, indem ſie 
nach altem Brauche den Hut des Herzogs mit der Hand 
berührten. (Kgl. St.⸗A. Stettin: Stett. Arch. P. J. Tit. 77, 
Nr. 19 und Tit. 77, Nr. 26a Append.). 
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Notizen. 


G. Koſinna berichtet in den Deutſchen Geſchichts— 
blättern (II. S. 23— 26) in Kürze über eine archäologiſche 
Reiſe durch Theile Norddeutſchlands. Ueber die pommerſchen 
Muſeen ſagt er folgendes: „War Stralſund, unerreicht in Deutſch⸗ 
land durch den Reichthum an Feuerſteingeräthen und im Beſitz des 
koſtbaren Hiddenſöer Wikingergoldſchatzes, für mich durch feine reichen 
Funde der älteren Bronzezeit und die eigenartigen Schmuckſachen der 
weſtpommeriſch-meklenburgiſchen Latènekultur von Wichtigkeit, hierin 
ſehr verwandt der werthvollen Sammlung zu Neubrandenburg, 
ſo bot die zum Stillſtand verurtheilte kleine Greifswalder 
Sammlung den Anblick des Verfalls dar. Stettin dagegen ent- 
wickelt ſich, wie Stralſund, dabei aber mit reicheren Mitteln und 
größerem, ſehr ergiebigem Fundgebiet ausgeſtattet, immer mehr zu 
einem Muſeum von hervorragendſter Bedeutung, die noch klarer zur 
Erſcheinung kommen wird, wenn die Stadt aus den längſt dafür 
vorhandenen Mitteln einer hochherzigen Schenkung der Sammlung 
ein geeignetes Heim verſchafft haben wird. Sowohl die ältere Bronze⸗ 
zeit, als namentlich die jüngere (im nordiſchen Sinne, alſo parallel 
der älteren und mittleren Hallſtattzeit des Südens) ſind in über⸗ 
wältigendem Reichthum hier vertreten; leider ſind die auch nicht 
geringen, einſt werthvollen Latène-Eiſenfunde, die glücklicherweiſe 
längſt in guten Abbildungen publizirt wurden, zum größten Theile 
bis zur Unkenntlichkeit vergangen.“ 


M. von Stojentin behandelt in der Landwirthſchaftlichen 
Wochenſchrift für Pommern (1901, Nr. 4) als Fortſetzung der früheren 
Aufſätze (vgl. S. 14) den ſiebenjährigen Krieg und ſeine 
Folgen für den ländlichen Grundbeſitz Hinterpommerns. 

E. Bahrfeldt beſpricht in den Berliner Münzblättern 
(1900) einen Denarfund von Soldin. Dabei behandelt er auch 
Münzen der Biſchöfe von Camin und weiſt (Sp. 2806 f.) einen 
Denar „verſuchsweiſe“ dem Biſchofe Arnold (1324 — 1330, nicht 1326 
bis 1329), andere (Sp. 2819 ff.) den Biſchöfen Philipp (137085) 
und Nikolaus (13981410) zu. Die Bemerkungen über die Caminer 
Biſchofsmünzen ſind von Intereſſe. 


Nils Wimarſon behandelt in der historisk tidskrift (1900, 
S. 341—369) die Expedition des ſchwediſchen Admiral 
Ugglas im Winter 1676. 
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H. Granier veröffentlicht in den Forſchungen zur 
Brandenburgiſchen und Preußiſchen Geſchichte (XIII. S. 479 
bis 496) 12 Briefe Blüchers, die zum größeren Theile aus der 
Treptower Zeit des Generals (1807/8, 1811) ſtammen. 


Unter den ungedruckten Briefen aus dem Jahre 1630, 
welche J. Krebs in den Forſchungen zur Brandenburgiſchen 
und Preußiſchen Geſchichte (XIII. S. 556—563) mittheilt, finden 
ſich auch einige Schreiben aus dem Juli 1630, in welchen über die 
Landung und die erſten Unternehmungen der Schweden in Pommern 
berichtet wird. 


In dem ſoeben erſchienenen 3. Bande der Deutſchen 
Reichstagsakten unter Kaiſer Karl V. (bearbeitet von 
Ad. Wrede. Gotha 1901) iſt einiges bisher unbekannte Material 
zu dem brandenburgiſch⸗pommerſchen Seſſionsſtreite veröffentlicht, über 
den auf den beiden Reichstagen zu Nürnberg 1522 lange verhandelt 
wurde. Neue Geſichtspunkte werden dadurch gerade nicht gewonnen. 


F. Boehmer veröffentlicht in der Stargarder Zeitung (Verlag 
von R. Krummheuer) Bilder aus Stargards Geſchichte. In 
den bisher erſchienenen Artikeln ſind behandelt: 1. Die Gilde der 
Gewandſchneider (Nr. 288 u. 300 v. J. 1900. Nr. 5 von 1901). 
2. Die Gilde der Bauleute (Nr. 17). 3. Stargard als Mitglied der 
Hanſa (Nr. 29 u. a.). 


Mit großem Fleiße hat W. Fr. H. Zernecke in Canthen 
bei Schönfeld (Oſtpr.) eine Geſchichte der Familie Zernecke 
zuſammengeſtellt und (Graudenz 1900) veröffentlicht. Die Familie, die 
vornehmlich in Danzig und Thorn angeſeſſen war, leitet ihren Urſprung 
von Rügen her, wo 1450 zuerſt ein Bauer mit dem Namen Sernyk 
erwähnt wird. Dann haben die älteſten als ſicher ermittelten Glieder 
des Geſchlechts in Bergen a. R. gewohnt. 


In dem von M. Sering herausgegebenen Werke Die Ver— 
erbung des ländlichen Grundbeſitzes im Königreich 
Preußen iſt im 10. Band die Provinz Pommern von Houſelle 
und P. Hillmann bearbeitet. (Berlin, Parey. M. 5). 


Im Globus (LXXVIII, 24) iſt erſchienen ein Aufſatz von 
Ad. Heilbronn Zur Volkskunde von Hiddenſee. 
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Im Verlage von B. G. Teubner zu Leipzig erſcheinen 
„Heimatklänge aus deutſchen Gauen ausgewählt von 
O. Dähnhardt.“ Band I führt den Titel „Aus Marſch und 
Heide“ (in künſtleriſchem Einbande 2,60 M.). Die Provinz Pommern 
iſt vertreten mit folgenden Proben der Mundart-Dichtung: A. Haas 
(Rügen): Wurüm Johann in'n franzöſ'ſchen Krieg dat iſerne Krüz 
kreeg. — O. Palleske (Stralſund): De preußſche Landwehr 1813. — 
J. Pommer (Anklam): Dat Mallür. — A. Schwarz (Schlawe): 
De Kaiſer gefangen. — A. Krieſche (Greifswald): Klok Jehann 
mang de Soldaten. Nu büſt Du möd, min lütte Heinz. Ick kik Di 
deep in't Kinnerog. — A. Schwarz (Schlawe): Plattdütſch Tru. 
An'n 30. Juli 1898. Wannerleed. 


Zuwachs der Sammlungen. 
J. Muſeum. 


1. Eine Bronze⸗Speerſpitze mit Stiftloch, 10 em lang, gefunden in 
Cammin i. Pomm. Geſchenk des Oberlehrers Voges in Stettin. 
J.⸗Nr. 4766. 

2. Eine Urne, 33½ em hoch, unter dem 4½ em hohen Halſe ein 
ſchnurartiges Geſims, unten gerauht, rothbraun; eine weitbauchige, 
25 em hohe Urne mit 3 em hohem, ſtark abgeſetztem Halſe, gefunden 
in Paſſentin bei Groß⸗Rambin i. Pomm. Geſchenke des Ritter— 
gutsbeſitzers Nicolai auf Paſſentin. J.-Nr. 4773/4. 

3. Eine 5½ cm lange, 3½ em breite ornamentirte Bronzeplatte 
mit Perlmuttereinlage und eine Meſſingblechmarke mit Glocken⸗ 
zeichen, S und der Zahl 29., in Stettin am Dampfſchiffsbollwerk 
in der Nähe eines alten Schiffes, etwa 2,50 m unter der jetzigen 
Straßenkrone ausgegraben. Geſchenk des Stadtbaumeiſters Peterſen 
in Stettin. J.⸗Nr. 4775. 

4. Ein Hundeſchädel (ohne Unterkiefer), ein bearbeiteter Hirſchhorn⸗ 
zacken, gefunden im Torfmoor zu Gienow, Kreis Regenwalde. 
Geſchenk des Mittelſchullehrers Fritz Godow in Stettin. 
J.⸗Nr. 4776 a u. b. 

5. Drei Stücke Frauenſchmuck, ein Knopf und zwei Nadeln, volks⸗ 
thümliche Filigranarbeit aus Silber. Geſchenk des wiſſenſchaft⸗ 
lichen Lehrers Droß in Gollnow. J.-Nr. 4777. 

6. Scherben aus einem Grabe mit Steinpackungen nebſt Scherben 
und Fundſtücken von einer wendiſchen Culturſtelle bei See-Buckow, 
Kreis Schlawe; Scherben von einer Urne und ein Bronzedrahtring 
aus derſelben, gefunden in Büſſow bei See-Buckow. J.⸗Nr. 4778/9. 


Zuwachs der Sammlungen. — Mittheilungen. 47 


Eine Urne, 12½ em hoch, eine weitbauchige, unten gerauhte 
Deckelurne, gefunden in einem Steinkiſtengrabe in Hedille. Geſchenk 
des Dr. med. de Camp in Lauenburg i. Pomm. J.⸗Nr. 4781/2. 


II. Bibliothek. 


H. Dannenberg. Der Titel der Münzherren auf Mittelalter⸗ 
münzen. Berliner Münzblätter 1900. Nr. 237. 238. 239. Geſchenk 
des Verfaſſers. 

Verwaltungsbericht der Stadt Stettin 1898/99. II. und 1899/1900. I. 
Geſchenke des Magiſtrats. 

. R. Wutke. Sächſiſche Volkskunde. Dresden 1900. Geſchenk 
des Geh. Commerzienrath R. Abel, Kgl. Sächſ. Conſuls in 
Stettin. 

. W. F. H. Zernecke. Geſchichte der Familie Zernecke. Graudenz 
1900. Geſchenk des Verfaſſers. 

. Poſt⸗Reiſe⸗Karte von Deutſchland und den angränzenden Staaten. 
Augsburg 1826. Geſchenk des Magiſtrats in Gollnow. 

. 3 Urkunden (Lehr⸗, Bürger⸗ und Kaufmannsbrief des Stettiner 
Tuchhändlers Johann Friedrich Marggraf) aus den Jahren 1826 
und 1833. Geſchenk des Buchhändlers Zipperling in Stettin. 
. F. Boehmer. Bilder aus Stargards Geſchichte. Stargarder 
Zeitung 1900. Nr. 288. 300. 1901. Nr. 5. 17. 29. 41. Geſchenk 
des Verfaſſers. 

. Kiffauer. Anthropologiſcher Bericht über feine letzte Reife in 
Süd⸗Frankreich und Italien. S.⸗A. aus den Verhandlungen der 
Berliner Geſellſchaft für Anthropologie u. ſ. w. Geſchenk des 
Verfaſſers. 


Mittheilungen. 


Zu ordentlichen Mitgliedern ernannt: Oekonomie⸗ 


rath Metelmann in Löbnitz bei Redebas, Amtsrichter Beitz in 
Lauenburg, Amtsrichter Saſſe in Naugard, Polizei⸗-Präſident 
von Schroeter, Mittelſchullehrer Godow, Oberſt z. D. Ohm, 
Maler Paul Schade in Stettin. 


Ausgeſchieden: Geheimer Regierungsrath Gieſebrecht, 
Mittelſchullehrer Miſchke in Stettin, Fabrikdirektor Georg Tſchveltſch 


in Straßburg i. U.⸗M., Paſtor Brunner in Iſinger bei Pyritz. 


Geſtorben: Kaufmann Georg Sehms dorf in Berlin. 


48 Mittheilungen. — Inhalt. 


Der im Anhange zu Band IV. der Baltiſchen Studien 
erſchienene Nachtrag zu dem von E. Lange 1898 veröffentlichten 
Werke „Die Greifswalder Sammlung Vitae Pomera— 
norum“ iſt auch in Sonderabzug erſchienen und durch die Buch⸗ 
druckerei von J. Abel in Greifswald zu beziehen. 


Als 4. Band der Quellen zur Pommerſchen Geſchichte 
iſt ſoeben erſchienen: Johannes Bugenhagens Pomerania. 
Herausgegeben im Auftrage der Geſellſchaft für Pommerſche Geſchichte 
und Alterthumskunde mit Unterſtützung der Königl. Preußiſchen Archiv⸗ 
verwaltung von Dr. Otto Heinemann, Aſſiſtenten am Königlichen 
Staatsarchive zu Stettin. Stettin. Verlag von Léon Sauniers 
Buchhandlung. 1900. 10 Mark. Mitglieder der Geſellſchaft können 
durch Vermittelung des Vorſtandes den Band für einen ermäßigten 
Preis beziehen. 


Die Bibliothek iſt Dienstag und Freitag von 12 
bis 1 Uhr geöffnet. 

Das Muſeum bleibt während des Winters ge⸗ 
ſchloſſen. 


Die monatlichen Verſammlungen in Stettin 
finden auch in dieſem Winter an jedem dritten Sonn: 
aben de des Monats im Bibliothekszimmer des 
Vereinshauſes ſtatt. 


Nünfte Derfammlung am Sonnabend, dem 
16. März 1901, 8 Uhr. 


Herr Gymnaſtaldirektor Profeſſor Dr. 
Lemke: Baugeſchichtliches über die Kirchen 
Stettins. 


Inhalt. 


Beſchwerde eines Pfarrers. — Brief des Herzogs Albrecht von 
Meklenburg an Biſchof Erasmus von Camin. — Das Treffen bei 
Falkenberg. — Bericht über die Verſammlungen. — Notizen. — 
Zuwachs der Sammlungen. — Mittheilungen. 
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